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Für die beste Patentochter der Welt.










- Kapitel 1 -


DER TRAURIGE REGENBOGEN


Tilda spazierte weiter.


Die weichen Gänseblümchen kitzelten unter ihren nackten Fußsohlen, der Wind spielte mit ihrem farbenfrohen Kleid und ihren schulterlangen, blonden Haaren. Die Sonne streichelte sanft über ihre Arme. Es war ein schöner Herbsttag, der nach Kastanien, Getreide und Honig roch.


Und doch spürte das aufgeweckte Mädchen, dass dieser Tag kein gewöhnlicher Ferientag werden würde, sondern etwas Besonderes für sie vorgesehen hatte.


Etwas lag in der Luft.


Neugierig und voller Erwartung suchten ihre blauen Augen den Horizont ab, während sie aufmerksam weiterlief.


Es dauerte nicht lange, bis sie ein Geräusch hörte, das nicht in die friedvolle Umgebung passen wollte. Aufgeregt strich sich Tilda eine Haarsträhne hinter das Ohr und drehte den Kopf ein wenig, um ihren Verdacht zu bestätigen.


Ganz leicht nickte sie, als sie es noch einmal hörte. Diesmal näher. Es klang fast wie das Schniefen einer erkälteten Nase im Winter.


Sie kniff die Augen zusammen und versuchte zu erkennen, woher das Geräusch kommen mochte. Zuerst blickte sie neben sich, um sich anschließend langsam um die eigene Achse zu drehen. Doch da war niemand.


Sie suchte die ganze Wiese mit den Augen ab und sah auch hinter den Büschen und Sträuchern nach. Doch auch hier fand sie keine Ursache für das Geräusch.


Sie schob mit den Händen sanft ein paar Blätter beiseite und schaute sogar prüfend in einen Maulwurfshügel. Doch auch dieser schien einsam und verlassen.


Zuletzt kletterte sie auf einen alten, knorrigen Kirschbaum und setzte sich auf eine dicke Astgabel, um einen besseren Überblick über die Umgebung zu bekommen. Dort ließ sie die Beine in der Luft baumeln, legte eine Hand als Sonnenschutz an die Stirn und blickte sich konzentriert um.


Doch weit und breit konnte sie keine Menschenseele entdecken.


Also schloss sie die Augen, holte tief Luft und hielt ihren Atem an. Mucksmäuschenstill verharrte sie auf ihrem hohen Ausguckposten.


Bald schon begannen ihre Lungen nach Luft zu schreien. Doch Tilda ermahnte sich, tapfer zu bleiben, biss die Zähne fest zusammen und wartete noch einen Moment länger. Zu dringend wollte sie das Rätsel um das geheimnisvolle Geräusch lösen.


Gerade als sie enttäuscht aufgeben wollte, hörte sie das Mitleid erregende Schniefen noch einmal. Diesmal von weiter oben. Schnell schnappte sie nach Luft und hätte beinahe überhört, wie das Schniefen in ein langgezogenes, herzergreifendes Schluchzen überging.


„Weinte da jemand? Ein Kind vielleicht? Oder ein verletztes Tier?“


Tilda hob ihren Blick und sah zu ihrer Verwunderung etwas, das ganz und gar nicht wie ein weinendes Kind oder ein Tier aussah. Denn es hatte keine Augen, aus denen dicke Tränen hätten kullern können. Es hatte kein Gesicht. Ja nicht mal einen Kopf und auch keinen Körper.


Am Himmel vor ihr erschien ein kleiner, blasser Regenbogen. Halbkreisförmig erstreckte er sich über die Wiese, während sein höchster Punkt nur knapp über die umstehenden Bäume reichte.
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Er schien ungewöhnlich klein, etwas verknittert und auf eigenartige Weise geduckt, als würde er sich vor etwas verstecken.


Staunend wanderten Tildas Augen von einem Ende des Regenbogens bis zum anderen. Sie schienen ein wenig ausgefranst.


„Oh, bist du aber schön!“, rief Tilda entzückt.


Die eben noch stumpf wirkenden Farben gingen sofort in sanft leuchtende Pastelltöne über.


Interessiert beobachtete das Mädchen, wie die bunten Bögen vor ihr bei jedem tränenreichen Seufzer ein wenig heller aufleuchteten und bei jedem trockenen Schluchzer mit einem Flackern wieder an Farbenpracht verloren.


„Früher war ich auch sehr stolz auf all meine prächtigen Farben“, schniefte der Regenbogen traurig. „Doch das ist lange her. Ich war so schön und strahlte auf meine ganz eigene Art. Wann immer eine dunkle Regenwolke am Himmel weinte, bin ich erschienen, um die Menschen und Tiere zu trösten. Sie sollten wissen, dass auch der kälteste Regenschauer an einem böigen Wintertag etwas einzigartig Schönes hervorbringen kann.“


„Du gibst den Menschen Hoffnung und Zuversicht“, nickte Tilda zustimmend und versuchte, den Regenbogen aufzumuntern.


Wieder wurden die Farben der Bögen etwas kräftiger.


Dann legte sie die Stirn in Falten, blickte sich verschwörerisch um und fragte schließlich zögernd: „Aber wie kann es sein…“ Kurz überlegte sie, denn sie wollte den scheuen Regenbogen nicht verärgern. „Wie kann es sein, dass ich dich sehen kann? Es regnet doch gar nicht!“, fügte sie nach einer kurzen Pause erklärend hinzu.


Da schluchzte der kleine Regenbogen bitterlich und Tilda erkannte, wie tausend winzig kleine Tränen aus dem obersten, roten Bogen strömten, der dabei intensiv zu leuchten begann.


In feinen Rinnsalen ergossen sie sich über das nun kräftig leuchtende Orange, perlten über den strahlend gelben Bereich, flossen entlang des satt grünen Halbkreises bis hin zu den blauen und den indigofarbenen, untersten Ebenen.


Von dort aus liefen die perlenförmigen Tropfen als feiner Nieselregen auf die nasse Wiese, wo sich an beiden Bogenenden bereits die ersten kleinen Seen bildeten.


„Man kann uns auch dann sehen“, schniefte der Regenbogen etwas verlegen, „wenn wir weinen.“


Stumm zustimmend nickte Tilda.


„Aber warum weinst du denn? Bist du traurig?“


Für einen Moment schien es, als würde der orange Halbkreis ein klein wenig rot werden.


„Schämst du dich etwa?“, fragte Tilda schnell mitfühlend.


„Sieh dir doch nur meine…“ schluchzend brach er ab.


Tilda gab dem Regenbogen etwas Zeit und nickte ihm aufmunternd zu.


„…meine schönen Farben. Sie sind…“ Noch einmal musste der Regenbogen sich kurz sammeln, ehe er stockend weitersprach. „Sie waren“, korrigierte er sich selbst und schluckte bitter.


„Sie waren ein so harmonisches Zusammenspiel. Jede passte zu ihrer Nachbarfarbe. Sie waren perfekt aufeinander abgestimmt. Zusammen haben sie den Himmel farbenprächtig erhellt. Und nun…“ Erneut brach der Regenbogen ab.


Als er weiterhin schwieg, betrachtete Tilda jeden einzelnen der farbenfrohen Abschnitte noch einmal genau. Von oben nach unten folgten ihre Augen den schönen Bögen.


Der äußerste Ring war kräftig und rot und setzte sich herrlich gegen das Blau des Himmels ab.


Fast nahtlos ging er in ein warmes Orange über, an dessen Unterseite sich ein Bogen schmiegte, der so gelb strahlte wie die Sonne an einem wolkenlosen Frühlingstag.


Im Schutz des gelben Bogens lag ein so sattes Grün, das jede Alpenwiese vor Neid erblassen ließ, gefolgt von einem weichen Hellblau, das an einen klaren Teich erinnerte.


Zuunterst hing ein kräftiges Indigo, blau wie der große Ozean.


Doch darunter - Tilda stockte der Atem.


„Dein Violett fehlt ja!“, rief sie entsetzt.
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